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Vorwort. 



Der Transport der Verwundefceiif der in den frftlieren Kriegen und 
selbst in dem des Jahres 1866, trots der Benntaung der Eisenbahnen, sehr 
'viel SU wfinschen ftlwig lieas, hat in dem letsten deatseh- französischen 
Kriege, nach dem Vorgänge der Ämeri]can«r, die Eiurichtnug von Lazareth- 
sflgen hervorgerufen, welche als ein bedeutender Fortschritt in der Huma- 
nität, sowie der Pflege und Behandlung der Opfer des Kri^^, auf das 
Freudigste Ite^rrüsst werdeu darf. 

In den Kriegen vi»r 1866 war en, durch die unzureichenden und für 
viele Verwundete miverwendbaren Transportmittel auf der Atihse, nicht 
möglich, die Kranken auf grössere Entfernungen fortzaschaffen. Dieselben 
mnssten, höchstens mit Ausnahme der..leiohiJrerwnndeten, in der Umgebung 
der Schlachtfelder bleibcm, nnd waren dadnuteh oft in solcher Menge auf ein- 
ander gehäuft, dass ein Ansbreohen Ton £rankheit«i in epidemischer Form 
nicht zu verhüten war. 

Die Wissenschaft hat festgekeilt, dasi^ diesem Ausbrechen von Epide- 
mien nur durch ein möglichst vollständiges Zerstreuungssystem wirlcHam 
entgegengearbeitet werden kann, abgesehen von der sorgfältigeren Ptiege, 
welche dem Einzelnen bei diesem Systetne zu Theil uiid. 

Bis lä66 war eine Zerstreuung der Kranken auä dem oben augeführten 
Grunde nicht möglich nnd erst in dem damaligen Kriege kminte überhaupt 
das grosse Verkehrsmittel der Neuseit, die Eisenbahnen, zu diesem Zwecke 
in ausgedehnterem Maasee Tcrwendet werden. 

Aber sdbst 1866 war die Art und Weise des Transportes in den 
Eisenbahnwagen noch so mangelhaft und so schmerzvoll für viele W^ wun- 
dete, ja selbst nicht verwendbar für einen grossen Tlieil derselben, dass 
eine Verbesserung des Transportes unbedingt nöthig wurde. 

Diese Verbesserung, unter Benutznntr der Erfahrungen der Amerikanei', 
während des Krieges selbst ins Leben zu rufen, verhinderte wohl die rasche 
Beendigung desselben. 

Kach dem Kriege aber Hess die prenssische Regierung , auf Yeranlas- 
snng des TerdienstvoUen Herrn Prof. Esmarch, Wagen nach dem söge* 
nannten amerikanischen oder Intercommunications-Systeme f&r einige Staats- 
bahnen bauen, um bei erentueUem kfluftigefv Bedarf ein geeignetes Material 

1* 
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zur Zusammenstellang von Lazarethzügeu, d. h. fahrbaren Spitälern, zu 
Gebote zu habcu. 

"Der grosse Krieg von 1870 bis 1871 brachte diese Verbesserung . des 
Transportes in eingerichteten LMzar-othsögen -«jof d«m doropiisohen Fest- 
lande zum ersten Male in AnweMii]ig*, aii:iift|je|^eider nicht in genügendem 
Haaeae, bei der groesen Masse y<Di*'\^ß^'ündid^en, in der «weiten Hälfte des 
Krieges jedoch in raeinlich ansiieicheildbr'ZhA und in beinahe yollkommenem 
Znstande, so daas vielo Tausende von IvranKeii/ und Verwundttm in die 
Heimath gebracht werden konnten , dw n e a im 'Tciudeslande und bei dem 
kalten Winter, selbst bei c^rösster Aufopferung, die Hülfe nicht in genägender 
Weise hätte gewährt werden können. 

Die ersten Züge, welche die Grenze überscliritten , waren bayerische; 
dieselben waren im Vergleich mit den späteren Zügen noch nicht vollkommen 
ausgerüstet und waren mehr ein Nothbehelf; es fehlte ihnei^ vor AUnn die 
Intercommnnication, die erste Bedingung einer geordneten Pflege, femer die 
Kücheneinrichtnngf so dass diese Züge für die Yerpflegnng anf die oft sehr 
in Anspruch genommenen Dorchgangastationen angewiesen waren. 

Bie wfirttembergisohen Züge, welche etwa Mitte August 1870 zur Be» , 
nntznng kamen, hatten durch «Ii Durchgangswagen gleich anfangs ein 
dui'chaus geeignetes Matcrinl, auch die EinricbtunQf war im Ganzen genü- 
gend, sü dass diese Züge di*^ ersten eigentlichen Lazarethzüge waren, die 
auch in wenig veränderter, durch die Erlahrung gegebener, Gestalt bis zu 
Ende des Krieges mit Erfolg thiitig waren. 

Die prcussischen Züge erschienen erat Anfang October, nach dem Vor- 
gänge des Herrn Prof. Yirohow; dieselbe waren nach allen bis dahin ge- 
machten Erfahrungen sehr ToUkommen ausgestattet 

Die anderen, Ton Seiten der Regiemnji^en gestellten, Züge kamen erst 
im Laufe des Winters in Betrieb. 

AusHcr diesen officießen Zügen hatten nodi die Mainzer, Kölner und 
Pf!i1?;iechen Hnlfsvereine /^üge, mit Unterstützung der betreffenden Bahnen, 
eingelichtet und auf ihre Privatrechnuug betrieben, die, wie ich wohl sagen 
darf, zu den vollkommeneren gehörten. 

Ich erwähne noch die Einnchtuujf der Lazarethzüge des Hamburger 
Yermnst nach Angabe de» Herrn A.B>Hennickei mit beweglicher, in allen 
gedeckten Wagen ammbringender Ausrüstung, auf deren Detail ich nicht 
weiter eingehe. 

W6nn dieselben auch wesentlidbe Dienste gelästet haben, so kann man 
sie doch nicht mit 'anderen Zügen v( rgleichen, da ihnen meistens die Inter- 
communication fehlte nud die Verpüegnng durch die ebenfalls nur proTl* 
Borisch eingerichtete Küche eine mangelhafte sein musste. Für Massen- 
transporte auf kürzere Entfernungen sind sie wfihl von grösstem Nutzen, 
aber .sie können nimmer gut eingerichtete Lazarethzüge ersetzen*). 

W^enn ich mir erlaube meine eigenen bescheidenen Erfahrungen , er- 
worben als Erbauer des pfälzischen Zuges, als Zugführer desselben anf der 
aweiten Beise, durch Besiditigung tieler Züge, sowie durch Benutzung der 



*) Stehe dartfacr die Analclit des H«ffli Dr. Peltser e. 0. 8. flO. 
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unten verzeichneten Literatur*), zu veröHeutlicheu , so geschieht dies nur, 
um aneh vom teehaischen Stand|Huikte ani, munentlieh xiir xweekmU 
sprechenden Verwendung Ton Gatenragen im Sanitätsdienste, VorschUlge 
sn raaehen und so der guten Sache an dienen. 

ReisebesohreihangMi, wie die Herren Dr. Wasserfahr und Hirseh- 
berg bringen, wohl zur Illustration , welche Hindernisse einem Lazareth« 
zuge im Dienste entgegenstehen können, habe ich absichtlich nicht beige- 
fügt. Ebrnso habe ich mich bestrebt, diesem kleinen Aufsätze keine Zeich- 
nungen nüthig zu machen, damit derselbe nicht zu umfangreich würde. 
Sollte einer der geehrten Leser Skizzen und Details wünschen, so bin ich 
geru zu weiterer Auskunft bereit, wie ich ebenso ergebeust bitte, entgegen- 
stehende Meinungen und Er&hrnngen mir mxtiutheilen. 

Wenn ich in dem Aufsatze den piUzischen Lasarethsng als Vwgleich 
in Beaug auf Aufteilung und Ansrflstung anftihre, so mdge dies ans dem 
Chrunde entschuldigt werden , dass mir derselbe am bekanntesten war und 
dass der Kreisausschuss der pfälzischen Hülfsrereine , sowie die Direction 
der pfälzischen Bahnen bestrebt waren, diesen am spätesten errichteten 
Zug, unter Benutzuufr der besten gemachten Erfahrungen, herstellen zu 
lassen. Ich erwähne dabei , dass die Wagen der pfälzischen Bahnen sich 
zur Herstellung als Lazarethwagen sehr gut eigneten und manche Schwie- 
rigkeit dadurch nicht vorhundeu war. 

Ich erlaube mir hier noch meinen wXmsten Dank cusauiqprechen fikr 
die Unterstfltanng, welohe mir Ton yersohiedenen Seiten bei Erbauung des 
pftlzischen Zuges zu Theil wurde und mir dieselbe wesentlich erleichterte« 

Möge dieser Aufsatz, welchem ich nur die wenige Zeit, die meine Be- 
rufsgeschäfte mir frei Hessen', widmen konnte, und welcher daher nur kurz aus- 
fallen und verspätet erscheinen musste, mit Nachsicht aufgenommen werden; 
ein AnstauRch verschiedener Krfahrunc'cn kann dem erstrebten Zwecke, der 
Herstellung möglichst vollkonuneuer iuurichtuugeu, nur von Nutzen sein. 

*) l) Vier Monate auf einem Lazareihxage, von Dr. Wasserfall enthalten in der 
„I>eat8ehen Viert^ljahmchrlft Sffentliche Oe«]DndheiiB|)flege''. Band lÖ, 2. Heft. Brann- 

schwi-iir, Fr. Vicwe«; & Solin, 1871. — licschrcibunp der prcussischon Zül^c, Aii.;:»1io t\ov 
Mängel, Keioeerfahruugen. -Die fiehandlung des Aufsatzes ist mehr vom ärztlichen Stand- 
paukte. 

2) Die deutschon Sauitätszü^e und der Dienst als Etappenarzt im Kriege f;c<:;i>n Frank- 
reich, von Dr. M. P eitzer. Berlin, A. Uirschwald, 1872. — Yergleicbong der Einrieb- 
taag verschiedener ZUge, Voneh]i^;e zur Verhesieranj;, ebenfalls mehr vom Xntllchen 
Standpunkte aus jjeschricben. 

3) Die württembergiBchen Sanitätszüge, von Haas Simon iu Stuttgail. Selbstverlag 
de« Yerfasaen. — Bettärefhnnfc der w&rttemhergischen Zfige, Angaben nt yerbeeserungen, 
Berechnung der Kn ti u i1< r Einrichtuns; und des HetrieVio-;. 

4) Die bayeri-^cbeu Spitalzüge im deutsch-i'runzuäiscbcn Kriege 1S70 — 71, von Ke in- 
hold Hirschberg. München, Theodor Ackermann, 1878. — Auaffihrliche Beschreibung 
der ersten umi sjiätercn bayerisrhcn Ziii:o und deren EiurichtQBgi Kosten des BotrieboSf 
Reieeerfabrungen, ärztliche Gutaihten über die Züge. 

ft) Dl« SanitMtezttge . der künigl. Württemb. Stnnts\)ahn, vom Obermus< hiiienmeister 
Brock mann in Stuttgart, enthnltcn im „"r^rnn für die Fortschritte des Eisenbahnwesens", 
1871, Hett I, Wiesbaden. C. W. Kreidei's Verlag. — Beschreibung der Einrichtung der 
wixttemborglMlieft Wagen, Aofhlngaiig der Bahren, Ablbidemng der Tngfedem der Güter» 
wagen. 

6) Ambulauce Eisenbahuwuggon, Einrichtung von A.B. Heunicke in Hamburgs ent- 
halten in obigem Heft« des Organs für Eisenbahnwesen, 1871. — Bescbreibnilg der oben 
enrihatea Einrichtung und AnsriiatiiDg des Hamburger Zuges. 
» 
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Für die Besucher der Wiener Wcltausstcllhng erwähne ich noch, dass 
ein nacli unteu bescliriebenen Prinzipien hergestellter Lazarethzug aus vier 
\Yugeu von der Waggonfabrik Lndwigshafeu in dem Sanitatspavillon in der 
Nähe der Kausthalle ansgefliellt ist, um die Ausführbarkeit meiner Ansich« 
teHk sa bewetBen. 

Ladwigshafen, den 15. Mai 1873. 

% 

Dor Yerfssser. 
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Di« Lanrethzüge sind aus der Nothwendigkeit entstanden, die dnrdi 
die Yerbesflerong der Kegswaffan bewirkten grosseren Massen Ton Ter- 
wnndeten, sowie die durch Strapatsen nnd Wittenu^seinflflsse Erkrankten, 
den nur nothdürftigen Einriehtnngeti der Feldspitäler liehiift besserer Pflege 

in der Heimath abzunehmen, den letzteren die Yerpflegang der als intranspor- 
tabel Zurückbleibenden zu erleichtern and namentlich durch eine mdglichste 
Zerstreuung ein Ausbrechen von Epirleraieen zu verhinrlern. 

Die Eisenbahnen bieten hierzu das beste Trunsportmittel, aber um den 
Kreis der transportfähigen V'erwun(]eten und Kranken nicht zu sehr be- 
schränken zu müssen, ergab sxcii das Bedürfuiss, in den Waggons selbst 
Eiaiiehtungen herzustellen, welche den stehenden Lazarethen mögliohst 
nahe kommen, damit auf dem Transporte selbst keine Ujiterbrechnng in der 
Pflege eintrete. 

Diese Einrichtungen werden, selbst bei grösster VoUkonunenheit, nim- 
mer die Pflege im Spitale ganz ersetzen, der Transport auf den Zügen wird 
immerhin nur ein bestmöglichsteB Provisorium bilden können, abw dieselben 
sollen doch dem Ideale möglichst nahe kommen. 

Um diesen Zweck zu erreichen, muss, in Nachahmung der stehenden 
Spitäler, folgenden Bedin^^nngen genügt sein: 

Erstens: Es muss jeder Krauste zu jedem Augenblicke, namentlich auch 
bei &hrendem Zuge, von dem Ante oder sonstigen Pflegepersooale erreich- 
bar sein;' dies ergiebt die Nothwendigkeit, die Lazarethwagen mit Doreh- 
gaog (XntenHMnmonieation) zu Tersehen. 

Zweitens: Die yerdorbene Luft muss durch frische ersetzt werden kön- 
nen. Daraus folgert die Nothwendigkeit einer guten Ventilation, durch 
Anbringen von Oeflfnongen, welche frische Luft ii^ die Wagen filhren und 
die verdorbene ableiten. 

Drittene: Die Wagen müssen Licht in genügendem Maasse erhalten; 
es müssen also Fenster angebracht werden, wo solche noch nicht vorhanden 
sein sollten. 

Tiertens: Die Kranken müssen, ein gutes r bettfthnliches Lager in dem 
Zuge finden, die StOsse der Wagen müssen durch besondere Vorrichtungen 
80 an%ehobMi werden, dass sie den Kranken in den Betten nicht mehr 
schaden und durch die ErschtLtterangen der Fahrt keine naohtheiligen Fin- 
gen für dieselben entstehen können. Zu diesem Zwecke pttssoi die Wagen 
weich gefedert uud die Betten selbst elastisch aufgehängt sein. 
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Fünftens: Im Wiuter tritt hierzu die NothweudigVeit, die "Wagen /n 
heizen, und zwar würde diejenige Hei/unt' (lie zweckniässigste sein, welche 
in Verbindung mit der Luftzuführuug, letztere in warmem Zustande in die 
Wagen Heferte. Es ergiebt neh dahttr die Nothwendigkeit, Oefen besonderer. 
Conainiettott in den Wagen ansnbringen, da mit Dampfheizung dieser Be- 
dingung nidit genügt werden Icann. 

SeohBtens: Ein weaentÜchee Erforderniss iat die ToUstindige Verpfle- 
gung, d. h. Ernährung der Kranken auf dem Zuge. Damit dieselbe unal)- 
bängig von Zeit und Ort jederzeit erfolgen kann, mnss durcb Einstellung 
TOn Küchen- und Vorrathswagen in die Züge gesorgt, werden. 

Endlich sollen die Pflegekräfte auf dem Zuge selbst mitfahren und 
müssen daher Wagen zur Unterkunft derselben in den Zügen sich befinden- 

Nach Aufzählung der Erfordernisse gehe ich dazu über zu zeigen, wie 
diesen Bedingungen in dee Praxis genügt werden kann. 

leb betracbte ta diesem Zwecke zuerst das Material, ans wdcbem Lk- 
saretbsttge bwzustellen sind, sodann werde ieb die eventuellen Abänderungen 
an den Wagen besebreiben, femer zeigen, wie das Material susammengesteÜt 
werden muss, und schlieBslicb die nötbigen Einriditungen der einaelnen 
Wagen im Detail aoflübren. 



Material. der Lazarethzüge. 

Es ist ganz unstreitig, daas Personenwagen mit Durchgang ein sebr 
scbitaies Material aur ZusunmensteUung Yon Lasaretbadgen bieten, aber 
aueh mit gedeckten Gflterwagen ist es möglicb, nicbt nur binreicbend gute, . 
sondern selbst yollkommene Züge herzustellen. 

Nacb meiner Ansicht bieten Güterwagen im 'Vergleich mit Personen- 
wagen BW ei HanptTortbeile, welche als wesentliche angesehen wer- 
den TOÜPBen. 

I)( i der heutigen raschen Kriegsführung kommen grössere Feindselig- 
keiten gleich Allfangs vor, die Verwundeten aus denselben müssen sofort 
transportirt werden köunen ; dazu müssen J^azarethzüge zur Disposition 
stehen und schon bei der allgemeinen Mobilmachung unbedingt »t den 
Transportaweeken bergeribhtet werden. 

Diese LaBaretbsfige bei Eriegsausbrueh aus Personenwagen ausammen- 
zustellen ist aber kaum möglich, da diese Wagen zunächst and vor Al- 
lem au den Trappentransporten und dem auch sehr beschränkten Personen- 
Terkebr Tollkonimen unentbehrlich sind. Ausserdem sind die geeigneten 
Personenwagen mit Durchgang, ausser auf der württembergischen Staats- 
bahn , in Deutschland nur in sehr geringer Zahl überhaupt vorhanden und 
ist es daher noch schwieriger, dieselben zur Aufstellung von LazareÜizügen 
in genügender Zahl aus dem Dienste zu ziehen. Zum Beweise führe ich 
nar die späte Aufstellung der preussisoben Züge im letzten Kriege an, die 
wetentHob dureb den Mangel an Personenwagen bedingt war und erst naeb 
Ueberwindung grosser Schwierigkeiten überhaupt durebgeföbrt werden 
konnte. 
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rredci ktr (iüfprwagen aber hat jede grössere Bahnverwaltunrr in pr- 
ntigendor Zahl, um selbst bfi «leii htärkst«'n Truppcutraiit^porteü etwa 30 
derselben aus dem Dienste lierauszunehmeii, diese in den BetricbBwerkHtätten, 
wenn nöthig mit Iliuzunahme äusserer Krälte abzuändern und pinzurichteu, 
was in längstens vier Wochen geschehen sein moss'*'). Die Zuge aus Guter- 
wagen kdnnen daher zeitig genug fertig gestellt werden, um nach den ersten 
gröBseren Gefechten sofort in Dienst m treten. 

Selbst wenn nichts Torhereitet ist, miiss unbedingt dieser Zeitranm ge- 
nüge, besser jedoch wäre, wenn die ßahnverwaltungen von den betreffenden 
Organen angewiesen würden, gedeckte GrÜterwageu mit den nüthigen ein- 
fachen CouBtructioiif^aiulerungen schon in Friedenszeiteu zu beschaffen. . 
Diese Wagen müssten mit be.sonderm Zt ichen verseben sein und jede lialiu- 
verwaltung angewiesen werden, die^-i lhea bei Ki ipg?'Lrefabr sofort zu entladen 
und in ihre Ileimatli zu dirigiien. Natürlich müssien etwa 50 solcher vor- 
gerichteten NYagen für jede Bahn vorhanden sein, damit sicher etwa 30 Stück 
baldigst eintreffen können, um mit der nötbigen Einrichtung versehen so 
werden, was in kürsester Zeit geschehen kann. 

Die Hauptänderung der Gonstraction ist das Anbringen von Thüren 
in den Kopfw ii^den; Wagen mit dieser Einrichtung sind im gewöhnlichen 
Dienste vollkommen brauchbar, sum Verlanen von langen Gegenst.änden, 
zum Viehtranspoi-t«' nogar vorzugsweise nützlich, die Anschaffung derselben 
ist also durchaus keine unnütze Ausgabe. 

Der weitere Vortheil der Güterwagen gegen Personenwagen besteht in 
der Art der I»e- und Entladung der Züge mit Kranken **). 

Bei Personenwagen kann dieä nur durch die Kopfthüren geschehm, 
' vor , denen sich Platformen (Perrons) ndi Geländer befinden. 

Die Beladung kann dann nur über die Treppen erfolgen, indem die 
Bahre |»arallel mit der Zugachse gehoben, von Leuten auf den Platformen 
in Empfimg genommen Und über die Geländer gebracht und endlich durch 
die Thür in den Wagen g^n^en wird. Die Höhe der Geländer ist etwa 
2^'.' Meter über den Schienen, auf diese Höhe müj^scn die Bahren prehoben 
werihni und trehöi on mindestens sechs Leute dazu, die Bahre an Ort und Stelle* 
zu schallen. I tass es dabei nicht ohne, für den Krauken sehr beängstigendes, 
Schütteln abgeht, ist wohl klar. 

Noch umständlicher ist die Beladung, wenn, wie z. B. au den württem- 
« bergischen Wagen, seitlich an den Gelindem sich Stützen für das Da«h 
befinden. In diesem FaUe giebt es keine andere Möglichkeit, als die Wagen 
aus einander su kuppeln und sie auf etwa je 3 Meter Zwischenraum sn ver^ 
schieben. Die Bahre muss dann awischen die Schienen gebradit, von dem 
Personal auf obige Höhe von 2^/2 Meter, höher, als ein Mann mittlerer 
GrÖHse mit auRgestreckten Annen reicht, gehoben werden und ist erst dann 
in den A\ n'j>'u zu bi ingen. AbßeRehen davon, dass diesp Op»Trition für das 
Personal ausserordentlich mühsam und für den Kranken vollkommen pein- 



*) Der pflUdMiie Zug wurde in sechs Wochen ron der Waggonfabrik Ludwigshafen 

▼ ollständig nfu erbaut und mit xMiijlitfr KinricKtung verschen. 

♦*) Ich führe nur die Beladung an , da beim Entladen dieselben Manipulationen, »ur 
in UDgekelirter FoJge, nothig sind. 
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lieh ist, ist diese Art der BelaJnnpf noch geradezu gefährlich und oft unthun- 
lich. Auf den Bahnhöfen in Feindesland ist, durch Ueberfüllung mit Wa- 
cron, meiöt die nöthige Schienenlänge von etwa 300 Meter nicht vorhanden, 
uui die Züge gehörig aus einander zu schieLeu; das Einladen muss an den 
durchgehenden Haaptgeleisen an den Perrons geschehen, wo die GelSRhr vor- 
handen irt, daea dnrohpassirende oder rangirende Züge selbst bei einiger 
Vorsieht gegen die aufgestellten Wagen anstossen. Komnit ein solcher An* 
stosB Tor, w&hrend gerade die Einladung geschieht, so ist ein Unglück 
kaum zu vermeiden, da das Personal swischen den Schienen stehen moss. 
Schon in Friedenaaeiten ist es strenge verboten , zwischen die Schienen zu 
treten, wie viel orrösBer kt die Gefahr in Bahnhöfen in Feindesland, wo der 
Dienst nicht so genau e:eführt werden kann. 

Herr Dr. Peltzer (siehe dessen Werk S. 20) hat diese Schwierig-, 
keiten der Beladung anerkannt, zieht aber trotzdem das Loskappeln und 
Yersohieben der Wagen als die einfachere Art vor; jedenfalls aber ist diese 
Einladung sehr ieiiraiibend und Tsrlangt yiel Personal, ein Punkt, der 
icherlidi bei Anfnahme von Kranken auf kleineren Durdigangsstationen 
ins Gewidit ftUt. * 

♦ 

Bei Benutzung voin Güterwagen bestehen diese Missstände sämmtlich 
nicht; die £inladung erfolgt durch die seitlichen Schiebethüren, die eine 
Minimalbreite von 1*50 Meter haben. Es ist dabei nicht nöthig, die Wagen 
loszukuppeln, das Heben der Bahren hat nur auf etwa r30 Metei , der mittleren 
Bodenhöhe der Wagen, zu geschehen, also nur auf Brusthöbe, unii^eiahr der 
Hälfte obigen Maasses von 2 50 Meter. Eine besondere Anstrengung ist 
dabei nicht erforderlich and können 3 Mann die Einladung bequem besor- - 
gen. Sind die^f^errons, wie in den meisten Bahnhöfon, erhöht über den 
Schienen, so ist die Arbeit noch mehr erleichtert. 

Unter allen Umständen wird das Beladen d«p G&tenragen durch- 
schnittlich nnr die IfiÜfte der Zeit und der Mannschaft erfordern, welche 
bei Benatznng von Personenwagen nöthig sind, abgesehen von der 'gerin- 
geren Belästigung der Kranken. 

In dem Vorstehenden glaube ich hinreichend bewiesen zu haben, dass 
Güterwagen, sowohl in Bezug auf die Möglichkeit Lazarethzüge bei Kriegs- 
ausbruch rasch aufzustellen, als auch in der Be- und Entlad un tf mit Kranken 
ganz entschiedene Vorzüge von Peraonenwagen besitzen. Es bleibt mir 
zonfichst der Beweis za liefeni, dass dieselben auch fsr den Dienst und Be- # 
trieb nidit nnr hinreichendf^^sondem andi Tollkommen branchbar herge- 
richtet werden kfinnen. 



Abändenmgr der gedeckten Güterwagen zu Lazarethwagren. 

Der Haupteinwand, der gegen Benutzung der Güterwagen im Lazareth- 
flienste, und zwar mit Recht, gemacht wird, liegt in der harten Federung 
derselben, welche die Stösse beim Fahren, zum Nachtheile der Kranken, 
nicht genügend auf hebt. 

Die Federn der Güterwagen sind constrairt, dass sie aosser dem Eigen- 
gewichte des Wagens ohne Achsen nnd Bider noch 200 Gentner tragen 
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köniipn, alflo muss icAe Feder kräftig genug für eine Nntzlast von 50 
Ceutner sein; zu ditibüiu Zwecke mÜHsen dieselben kurz und kräftig con- 
■trairt werden, da ea namenliliefa^ im QtttertranBporte nicht auf voilBtändig 
aanfieB Fahren ankommt. 

Die Pwsonenwagen haben unter gleichm Umständen, bei Besetzung 
mit hdehstens 50 Peceonen , ^nnr etwa 80 Centner, aleo auf jede Feder 20 
Centner, an tragen, hingegen sollen die Stdsee mögliohst Tollkommen anf> 
gehoben werden; diese beiden Bedingongen ergehen f&r die Constmction 
lange nnd schlanke Federn. 

Im Laiarethdienst dagegen beträgt die Nntibelastong für beide Arten 
TOn Wagen nur etwa 20 Centner, also 5 Centner auf jede Feder; Güter- 
wagen würden daher nur unter höchst ungüiiKtigcn Umständen der Belastung 
und Federunf? sich zu diefiem Gebrauche eignen, wenn es nicht ein Mittel 
gäbe, die starren Federn der Güterwagen so zu verändern, dass sie für den 
beabsichtigten Zweck vort heilhafter wiz'ken , als die langen Federn der 
Personenwagen. Eine Neubeschaffung schwächerer Federn für Güterwagen 
isfc unihunlidi nnd imtranbend, ein Anbringen längerer Federn gebt wegen 
der Anfhftngeeonstraetion nioht an, es kommt also darauf an, die gewöhn- 
lichen Federn so an Torftndem, dass sie ftr den beabrichtigten Zwedc 
brauchbar werden. 

Dieses Mittel hat aaerst, meines Wissens, Herr Obermaschinenmeister 

Brockmann in Stuttgart (siehe Organ 1871, S. 12) angegeben, ich er- 
innere mich aber nicht, es in grösserem Maassc angewendet gesehen zu haben. 
Da der Vortheil so klar zu Tage trat , wollte ich es für den damals trerade 
im Bau begriffenen pfälzischen Lazan^ihzug anwenden ; einige strenge Proben 
bestätigten die Nützlichkeit, und die Annahme dieser Alländerung wurde 
beschlossen. Meinem Wissen nach war der pfälzische Zug der einzige , bei 
welchem dies Mittel auf einem ganzen Zug verwendet wurde, und dies zur 
voUstindigen Zufriedenheit. 

Dieses einfache Mittel besteht darin, dass man den Federn durch Heraus- 
nahme einzelner Blätter die Starre nimmt nnd sie genügend weich macht. 
So 8. B. habe ich bei der VlO"* langen achthlittrigen Feder der pftlsischen 
Wagen nnr dasHanptblatt« das aweite, vierte, sechste, achte (von oben), also 

fünf Blätter zum Tragen benutzt, das dritte, fünfte, siebente herausgenommen. 
Letztere drtt Blätter werden unter die eigentlich tragenden gelegt, um keine 

Aenderung in der Tlöhenstelhing der Wagen und der Fedei-nbünde nöthig 
zu machen und um die zusammengehörigen Blätter der Federn nicht ZU 
vertauschen oder gar die überflüssigen Blätter zu verlieren. 

Diese kleine Aenderung lässt sich an jedem Güterwagen, natürlich 
innerhalb der Grenzen der Festigkeit, in höchstens einer Stunde vornehmen 
und bewirkt, dass die Wagen Unter leichter Belastung vollkommen so sanft 
wie Personenwagen fahren; ausserdem schwanken die Wagen viel weniger, 
da die langen Federn der Personenwagen viel grössere Bewegungen erlauben. 

Man erreicht also durch diese Ahinderung awei wesentliidie Tortheile, 
dsss die Federung beliebig weich gemacht werden kann und dass die Wagen 
geringere Seitcnbewegnngen madien. Alle Personen, welche in dem pfälzi- 
schen Zuge gefahren, waren erstaunt über den Erfolg dieses Mittels; .die 
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Wagen fdiresk selbst bei grSsster Oesohwiiidigkeit (oft bis zu 1 Kilometer 
per Hinote) ToUkommen saaft und ohne nnangeaehme Sehwankangen *). < 
Ich h<^e, diese Zeilen genfigen, um aa den betreffenden Stellen die An- 
regnng zu Proben zu geben; loh bin sicher, daas meine gaten Eifahrongen 

bestätigt werdeu. In dieser Kleinigkeit liegt, ich möchte sagen« das ganae 
GeheimnisB der Verwendbarkeit der Güterwagen, an Lasar ethsug- 
zwecken. 

Auch für die sogenannten Krankenzüge lässt sich mit Aufwendung 
weniger Arl)eitskrHfte und kurzer Zeit die Aenderung au den benutzten 
Guterwagen vornehmcu und ist es so möglich, den Kranken eine grosse 
Wohlthat m erzeigen. . 

Nachdem ich im Yorstehenden gezeigt, wie Güterwagen in Bezng auf 
Fedmmg überhaupt Terwendbar gemacht werden, komme ich nnn an 
den Aendemngen anr ErfÜllong der oben gestellten Bedingungen: der 
Dnrchgangsmöglichkeit, der Ventilation, der Erhellung nnd der Heizbarkeit. 

Der Durchgang znn&chst ist nur durch Anbringung von Kopfthären 
und I elif^rbrüoknng des Zwischenraumes zwisdhen je swei Wagen zu er^ 
möglichen. 

Das Anbringen von Tliüren in den Kopfwäiiden ist bei den meisten mir 
bekannten Wagenconstructionen leicht duich nachträgliches Aufstellen zweier 
Thürpfosten in der Kopfwand herzastellen, wenn nicht schon beim Bau der- 
selben solche Torgesehen wftren* Ich bemerke hierbei, dass für eine gute 
Yeratrebiing der seitiichen Thdle der Eopfwände gesorgt werden muss, da 
sonst die Thüren oft klemmen und nch schwer dffhen lassen. Die Thüren 
selbst brauchen, da keine grösseren Gegenstände (Bahren etc.) durch dieselben 
eingebracht werden, nur die gewöhnliche Breite von 0*60 zu haben; die- 
selben erKalten zu dem Zwecke der Ventilation X<uftschieber nnd Schiebe- 
fenster wie die Thüren der Per8oneuwa£,'-en. 

Die Ueberbrückun^^ des Zwischouraumes geschieht an beiden Enden 
jedes Wagens durch Klapptritte, welche sich mittelst geeigneter Stützen 
auf die Buffexhülsen auflegen. An je einem Ende des Wagens muss sich 
noch dn weiterer, mit den ersteren durch Charniere Terbnndener, Elapptritt 
Ton geripptem Eisenblech befinden, wdicher genügend lang ist, um selbst 
bei grfisstem Auszüge der Zugrorrichtung, auf dem gegenüberstehenden 
Klapptritte des nächsten Wagens aufzuliegen. Beiderlei Tritte müssen in 
soliden Chamieren gehen und in aufgeklapptem Zustande durch. Yorreiber 
festgehalten werden, damit sie beim Kuppeln der Wagen, was gewöhnlich 
nicht ^ehr sanft geschieht, nicht auf den zwischen den Wagen befindlichen 
Mann fallen können. 

Weitere Erklärungen sind wohl für diese einfachen Aenderunge^ nicht 
nöthig.. 

Die Erhellung der Wagen wird hergestellt, indem die meist mit Draht- 
gitter Tersehenen Luftöffiiungen durch Glasscheiben gesdilossen und ausswdem 
in den Seitenschiebethfiren grössere LichtöfEnungen angebmcht werden. Lets- 



*) Die Pfälzieche Bahn hat ein^^c Güterwagen, welche im diiecteu Gütci-verkehre als 
Dlenstwugm Ar den YerbandMchaffDer dienen, mit Äaisr Aeadsniiig venehen und hat lich 
sdt swei Jahren nie der gerlngirtfl Anitand «g«b«n. 
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teres geschieht am besten, indem Uif Verschalung des oberen Felden weg- 
genommen und diuch ein eingebety.tcs Fenster ersetzt wird. Bei manchen 
XhürcoQBtrüctioueu geht dies nicht gut; es wird dann, wie z. B. bei dem 
Uainser Zuge , die Sciiiebethdr «vf eiwa 0^60^ anfgeachoben und der leere 
Bavm diurcb eine provisorische Wand mit Fenster gesdiloBsen. Die Fenster 
der SeitenthSren mfissen in' beiden Arten mindestens je «ne Scheibe mm 
Oeffnen besitzen, um Luft «uaführen. 

Aof diese Art ausgestattet, werden die sonst dnnkelen Güterwagen 
▼ollkommen hell und freundlich. 

Die Ventilation in genügendem Mnasse ist schwierig, namentlich bei 
stehendem Znge. Für wirksame, selbsttliatige Ventilation der Eisenbahn- 
wagen giebt es noch keine genügende Einrichtungen, man rauss »ich durch 
' Oeifnen der Fenster helfen, je nach Fahrt- und Windrichtung. Durch die 

Schiebefenster der Kopfihflren, sowie dnreh die an öffiienden Fenstertiägel 
der Sehiebethflren geht diese natürliche Ventilation im Sommer ond Überhaupt 
bei gelinderer Witterung wohl an, aber bei KSlte würde das Oeffnen der 
Fenster viele Unannehmlichkeiten für die Krauken mitbringen. Die Tenti- 
lation wird daher immer eine Schattenseite der Lazarethzüge bleiben, nament- 
lieh Nachts, wenn die Züge meist nicht fahren ; bei der Fahrt dringt immer 
genügend frische Luft durcli die unvermeidlichen Oetfnungen ein , beim 
Stillstände jedoc'h ist dies nicht der Fall und schliessen die Kranken meist 
noch die Fenster, daher die allseitige Klage über sehr Terdorbene Luft in 
den Wagen am Morgen. 

Im Winter ist jedoch in Verbindung mit der Heisang die Ventilation 
in aiemüch genüg^Mtem Maasse durch Anwendung geeigneter Oefen hersu* 
stellen, und erlaube ich mir, dieOefen nach Prof. Meidinger*s Patent hier- 
für SU empfehlen. 

Die Oefen der meisten Lazarethzüge genügten durchaus nicht ; abgesehen 
davon, dass sie die Luft eher noch mehr verdarben, verlangten sie viel Be- 
dienung, um gleichförmig zu heizen, und ebenso dnrclmuH geeignetes Brenn- 
material. Die üefen der preussischen Züge waren in dem Brerinraume mit , 
Chamottcmasse ausgestrichen, hielten aber trotzdem die Wärme selir schlecht, 
wie Herr Dr. Wasserfuhr (siehe S. 164) klagt. Dampfheizung hat 
denselben Fehler, der Niehtnnterstfitsung der Ventilation, und ist dieselbe 
auch schwer nachträglich im Wagen ansubringen. 

Man ist deshalb auf Oefen anges^esen, und awar auf FüUOfen, welche 
den Brennstoff für längere Zeit halten, und würden von diesen wieder die 
zweckmässigsten , wie schon oben erwähnt, diejenigen sein, welche in Ver- 
bindung mit der Ventilation die firische Lnft in gewftrmtem Zustande in die 
Wagen abgeben. 

Dieser Bedingung entspricht aber Prof Meidinger's Patent-Füllofen, 
welchen derselbe für einen ähnlichen Zweck, die Heizung verbunden mit 
der Ventilatioa, und awar für CSapitain Koldewey*B Nordpolexpedition, 
construirt und der an des Letsteren ZuMedenheit sieh ToUstftndig bewihrt 
hatte*). 



*> Vthmtm darilber »iche in den ladnatrieblSUem fUr 1871, Vn. 1, S und S. Vor- 
tr^ VM Bma Dimtor KaUr von Jäanmuk KaiMnlaatna. 
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Der Meidinger Ofen besteht aus einem FüllRchrtclite, der von zwei Bledi- 
nuintelu, welche die strahleiKle Wärme vollhtüudig auf heheii , umgeben ist, 
uud oben, die von nntnn zwischen dieselben eiDströmetule Luft in erwünntem 
Zustande aasströmeu lassen. >>immt man aber die zu erwärmende Luit, utatt 
▼erdarben aus dem Lmem des Wegens , äank den natfirliehen Zug oder 
besser dordi einen geeigneten Lnftfangapparat von ansserhalb, und f&hrl; . 
diese frische Lhft swisohen die Bleolunftntel,-80 hat man ^e wirldieh allen 
Ansprödien genftgende Ventilation, verbunden mit der .Heizung. 

In Lazarethwagen haben diese Oefen ausserdem den Vortheil, dass 
nebenstehende Gegenstände, auch bei stärkster Heizung, nicht anbrennen 
können , da der äussere Blechmautel nur handwarm wird. Dabei ist die 
Bediennng äusserst einfach, so dass bei einiger Aufmerksamkeit sie Tag und 
Nacht auf beliebig lange Zeit ohne auszugehen in Brand gehalten werden 
können; sie brauchen sehr wenig Brennmaterial (am geeignetsten istCoaks), 
etwa nvr filr 3 bis 8 Sgr. per 24 Heintonden und übertreffim auch bierin 
• die s&mmtliehen Oefen anf den Lasarethzügen. Sodann ist an dem Banch- 
robr noch eine besondere VentüationsTorriclitang, irelcbe die verdorbene 
Luft lebhaft aus dem Wagen abführt. Auch wenn der Ofen nicht geheiat 
ist, wirkt diese Ventilation , wenn auch natOrlioh in geringerem Grade. 

Zur Verbesserung der Reizbarkeit muss die innere Verschalung bis 
an die Decke hinaufgeführt werden, der Zwischenraum wird womöglich mit 
schlechtleitendem Materiale (Häcksel, Sägespähnen) ausgefüllt, aber auch wenn 
dies nicht geschieht, ist der hohle Kaum ein ziemlich genügender Schutz 
gegen Wärmeverluate. 

Um das Eindringen kalter Lnft an den nnTArmeidliehen Zwisobenrftumen 
derSeitenschiebthflrenzn Terhindem, werden etwa 6 Cm. starke einfache, mit 
Seegras gefällte Dichiongswnlste an dreiiSdten am Wagenkasten und vom 
an der Thür selbst angenagelt und an- die Spalten angedrückt. Dieselben 
verhüten das Eindringen der Luft vollkcmimen genügend. 

Zur Erleichterung der Pflege und zur Erraöglichung der Passage bei 
stehendem Zuge von ausserhalb ist es nöthig, dass mindestens an je zwei dia- 
gonalen Ecken jedes Wagens sich ?]cktritte befinden, mittelst welcher man 
auf die vorher beschriebenen Klapptritte aufsteigen und so in den gewünschten 
Wagen gelangen kann. Es ist eine grosse Annehmlichkeit für die Kranken, 
wenn nicht fortwiJirend die Passage dnroh die Wagen gehen mlus, nament- 
lich Nachts, wo die meisten ZOge nicbi fahrm. Anch die Austragung der 
Speisen erfolgt viel knditer yon ansserhalb, a. B. anf einet Station, an der 
nm Ißttag doch gerade gehalten wird. 

Weitere kleine Aendemngen betreffen den zuverlässigen Verschluss ' 
S&mmtlicher Thüren und Fenster, damit dieselben durch Nichtberechtigte 
mm Zwecke des Diebstahls nicht trp'>ftnet werden können. Oft habe ich 
über Einbruch in die Züge klagen hören, selbst eine Decke z. B. ist im Winter 
ein sehr werthvolleB Beatestück, sei es auch nur für den eigenen Gebrauch 
des Diebes. 

Zu diesem Zwecke müssen die Kopßhflren, ausser dem gewöhnlichen 
Yerschlnss, der sich leicht mit dem in Händen der meisten niederen Bahn- 
beamten befindlidhen DornscUflssel oder einem sonst geeigneten Werkienge 
Offnen ISsst, mit dnem möglichst nnseheinbaren Geheimverschlnsse verselken 
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sein, dessen Schlflaael nur in den Händen des lidlieren Personah sich^befindet. 
ToriegesoUdeser bieten keinen lunreiohenden Schnts, dieselben werden einÜMth 
abgedreht. Die Seitensdiiebethfiren whalten toh Innen einen kräftigen 
Haken, ausBer den gew5hnli<^en äasseren Yerschlüf^Hen ; diese Thüren können 
nur geöffnet wt rden, wenn mittelnt der richtigen Schlüssel die Kopfthüren 
geöffnet sind und von InntMi der Haken bei Seite geschoben ist. 

Hinter den Fensteru müssen Drahtgitter angebracht sein, damit der 
Einbruch nicht durch Zerbrechen der Scheiben geschehen kann ; femer müssen 
Bämmtliche Schiebefenster, namentlich auch der Personenwagen, zum F»'st- 
stelleu eingerichtet werden, da dieselben sich leicht von aossen öffnen lassen. 

Biese Erfahrongskleinigkeiten empfehle icb an betreff«>den Stellen 
der Beaehtong. ^ 

IMe oben 'beschriebenen Aendenmgen derKasteneonstmction lassen sieh 
au fast allen Güterwagen leicht nachträglich bewirken, nnr bei Bremswagen, 
die auch ' innerhalb Zuges vorhanden sein mfissen, ist die Anbringung 
von Kopfthüren bei manchen Bremsconstractionen nicht möglich. Die Bremse 
wird niimlich oft von einem in der Mitte der Kopfwand befindlichen offenen 
oder gedeckten, oft eingebauten, Brenjnersit zu bt-dieut, and würden die Kopf- 
thüren mit den Bremsen in Collision komtuen. Für Lazarethzüge müssen 
daher die Bremsen von einer Platform vor dem Wagen bedient werden, welche 
CSonstraetion übrigens von Tiden Bahnen eingeiflihrtist. Diese Bedingang müsste 
beiBeschaffang Ton GHlterwagen ÜBrLaMrethsweoke berüoksiohtigt werden. 

Zuflaminengtellimg der Lazärethzttge. 

Aua den nach obiger Beschreibung hergerichten Wagen werden die 
Lazarethzüge zusammengestellt, wesentliche Punkte sind dabei die Zahl and 
die Reihenfolge der einzelnen Wagen. 

Bei der Zahl der Wagen eines Lazarethzuges muss hauptsächlich auf 
die Möglichkeit sin«r prompten B^rdemng Bftcksieht genommen werden. 
Eine Loeomotive mittlerer Starke kann etwa 30 Ins 36 Wagen, d. h. 60 bis 
70 Achsen, mit Sicherheit, fortsehaffen nnd ergiebt sich darans, dass 80 Wagen 
wohl die richtige Zahl für Lazarethzüge ist; bei grösserer Ansabl kann man 
nicht bestimmt anf die nöthige Zagkraft rechnen, da disponibele Maschinen 
im Kriege sowohl in der Heimath, als auch im Feindeslande selten vorhanden 
sind. Die meisten Lazarethzüge hatten die ungefähre Stärke von 30 Wagen, 
aber oft wurden denselben noch andere Wagen angehängt, so dass die Fahrt 
eine wesentlich langsamere und durch die grössere Zahl der Wagen auch 
gefi&hrlichere warde. 

IKe LasarethsOge sollten, nm ihre kostspielige Einrichtong möglichst 
ansBonutsen, immer mit thnnlichster Beedüenrngong lahren, sie sollten im 
Feindeslaad <aar den Postsfigen naohstehen, also dürfte ihre Fahrt nnr in 
ftussersten Fällen dnrch Anhängen anderer Wagen verlangsamt oder gar 
gefiUirdet werden; unbedingt aordoksaweisen wftren jedenfalls die Wagen, 
auf deren rasche Beförderung am mdsten gedrungen wurde, d. h. solche die 
Privatspeculationsgüter enthalten. 

Von verschiedensten Seiten habe ich Klagen über dies Anhängen fremder 
Wagen gehört, es müsste durch Instructionen diea verboten sein, und, wie 
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B(^on oben gesagt, angeordnet werden, dass die LajsaretBsflge in Bezog auf 
raaelieBte Beförderung womöglidh in erster Linie m behandeln wären. 

Ich beziehe diese Bemerkung auch auf das Anhängen von Wagen fttr 
sogenannte Sitzkranke über die (rosainratzahl von 80 Wagen hinaus. Diese 
dürfen nur in den Kraukenzügen befördert werden, welche als Hiuiimelzüge die 
Kranken auf den einzelnen Stationen aufnehmen. Namentlich aber sollte 
nie die gesehlosKcne Organisation tlcr Tiazarethzüge durch Krankenwagen 
ohne Intercommuuication iiir Leichtkiauke gestört werden. 

IMe Zahl von 30 Wagen stimmt aneh mit den Bedflrfnisaai überein; 
die meisten Züge hatten etwa '20 eigentliche Krankenwagen roitBetteinrich- 
tong, and halte ieh oUese Zahl anch fär die richtige; dasn kommen dann 
noch etwa 8 bis 10 Verwaltungs- und Oekonomiewagen, so dass die Züge 
mit 30 Wagen gerade die entsprechende Stärke erhalten. 

Auch die Reihenfolge der einzelnen Arten von Wagen ist nach meiner 
Ansicht keine willkürliche, sie wii'd bedingt durch die Uebersichtlichkeit und 
die Erleichterung des Püegedienstes , sowie von den Eri'orderniäüeu des 
Eißenbahnbetrie bes. 

Es scheint Belbstverständlich , dass die Wagen für die Verwaltung und 
Oekonomie^ in der Mitte des Zuges sich befinden, damit das Personal nach 
beiden Seiten mit gleicher Leichtigkeit gelangen kann, doch herrschten darüber 
bei den Lasarethsügen des letsiten Krieges Terschiedene Ansichten. So waren 
s. B. in den württembergisdien Zügen die Küdhenwagen an einem Ende 
des Zages, diesen sonichst sogenannten Sitzwagen, dann kamen erst die eigent- 
lichen Krankenwagen (siehe Simon a. a. (). , S. 2 u. 3); die Verpflegung der 
InsassPTi fler l^'l ztt'rt'n, welche doch gewiss am meisten derselben bedurften, 
musate daher, gewiss nicht zur Erleichterung des Dienstes, durch eine ganze? 
Reihe Wagen geschehen. Ein Grund für diese abnorme Stellung der Küchen- 
wagen ist nicht ersichtlich und hat auch Herr Simon (siehe S. 28) die 
SteUnng derselben in der Mitte des Zuges als eine mit Recht wünschenswerihe 
Verbesserung für die württembergisohen Züge vorgesdilagen. 

Eine andere Ansicht stellt Herr Dr. Wasserfahr (siehe a. a. 0. S. 187) 
auf, wi lrlu r die Arztwagen an die äusseren Enden der Züge wünscht, damit 
die Herren Aerztc durch die Passage Nachts nicht im Schlafe gestört Würden. 
Ich erkenne die Nothwendigkeit des Schlafes für dieselben vullkümmen an, 
aber die Passage durch die Arztwagen i.<t bei jeder Fahrt nur in einer oder 
zwei Nächten, so lange dieselVjen in der lleiinath Nachts durchfahren, nöthig, 
sonst kann dieselbe mittelst der oben beschriebenen Ecktritte ganz gut ' 
ausserhalb geschehen, und ist daher eine Stellung der Arztwageu ausser der 
lütte des Zuges, welche sonst, wie weiter unten gezeigt wird, Vortheile hat, 
wegen dieser kurzen Stürnngsmöglichkeit dnrchaas nicht nothw^dig. 

Der Eisenbahndienst verlangt in Bezug auf Reihenfolge der Wagen, 
dass an beiden Enden des Zages zwischen d«r Maschine and dem ersten 
besetzten Wa^en sogenannten Schutzwagen (in welchen sich höchstens 
die dienstthnenden Bahnbeamten auHialten dürfen) eingestellt und dass die 
nöthigen Bremswagen im Zuge gehörig vertheilt sind. 

Der ersten Bedingung wird am besten entsprochen, wenn man als Schutz- 
wagen ReisegepsickM a^ren nimmt, in welchen zugleich die Breniscoupees für 
das dienstthuende Bahnpersonal sich befinden. Die Gepackräume werden 
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selir nützlich als Mairazine für die grösseren Vorrätbe an Lcbonsniitf du, 
Verbandzeug, sowie einige lieservt-bahren benutzt, ferner, wenn kein l)eHond( ler 
Moutiruugüwagen für die Kleider, Tornister etc. der Kranken im Zuge ist, 
auch f&r Unterbringung dieser Gegenstände, die nicht in den Krankenwagen 
behalten werden soUim; in den grossen Bäumen Iftaat sieb auch im Sommer 
leicht einEiaschrank unterbringen. In den kleineren Rftnmen (Handeställen) 
werden die Werkzenge (Winden, Hebeisen ete.), sowie die mitgef&biien 
Roservetheile der Wagen (Aobsbücbsen , Federn , Zugvorrichtungen u. 8. w.) 
aufgehoben, ganze Zugstangen mit Haken werden auf den Laofbänken aufge- 
bunden. Solche Reservetheile sind sehr notliig, damit bei einem Bruche 
Süfnri der Schaden reparirt werden kann und es nicht nötliig wii-d , die 
defecteu Waffen anszustellen. Die Schutzwagen brauchen nicht mit Durch- 
gang versehen zu sein, da nur grössere Vorräthe darin aulbewahrt werden, 
. die auf den Stationen geholt werden können. 

In Besag anf die Zahl der Bremswagen mfissen nach den allgemeinen 
Vorschriften ein Fflnftel der Wagen mit Bremsen Yersehen sein, also für die 
Stärke des Zages von etwa 80 Wagen mnss derselbe sechs Wagen mit Bremse 
enthalten. Aach ans diesem Grande ist es gut , Gepäckwagen , die ja alle 
mit Bremsen versehen sind, an den Enden des Zuges einsostellen. Zu den 
weiter nöthigen vier Bremswngen eignen sich, wegen der unvermeidlichen Er- 
schütterungen beim Bremsen, die Kranken- und Kiichenwai.'<'ii nicht, es bleiben 
daher für diesen Zweck nur die Wagen des holn-ren und niederen Personals, 
sowie der Magaziuwagen, deren Insassen die Erschütterung keinen Schaden 
bringt. Diese vier Bremswegen sollten im Zuge vertheilt sein, waa aber, am 
keine Unterbrechung in der Bmhe der Krankenwagen nöthig zu machen, 
- nicht angeht; esgenttgt aberToUstftndig, wenn dieselben paarweise ongeföhr 
in der Mitte des Zuges sind, damit bei Trennung der Zflge duin auch wieder 
Bremswagen am Ende des Zuges stehen. 

Diese Rücksichten waren bei Aufstellung des pfalzischen Zuges, aus 
28 Wagen bestehend, raaassgebend und war dieselbe wie folgt: 

Nro. 1. Ein Reisegepäckwagen mit Bremse. ' 

Nro. 2 bis 11. Zehn Krankenwagen. 

Nro. 12. Zugführer wagea (Comitemitglieder) mit Bremse. 

Nro. 13. Arztwagen mit Bremse. 

Nro. 14. Hauptküchenwagen I. 

Nro. 15. Beikflchenwagen IL 

Nro. 16. Magaiinwagen mit Bremse. 

Nro. 17. Wärterwagen mit Bremse. 

Nro. 18 bis 27. Zehn Krankenwagen. 

Nro. 2H. Reisegepäckwagen*) mit Bremse. 

In dem pfälzischen Zuge waren , wie oben ersichtlich, zwei Küchen- 
wagen, welche Einrichtung sich sehr bewährt hat. 

Auf einem, auch recht grossen Heerde ist es nicht möglich, für 200 

*) Die Gepäckwagen der pfälzischen Balineu haben neb«a dem 'Oepäckraume noch 
kleinere, durch Schiebthüren und von aussen durch besondere Thfiren XUgilngliche Räume, 
welche auf Seitenlinien xum Postdienst benutzt werden. In einem dieser Biunie waren der toü 
4«r lAUichea BaliB zugetheilte Beaaitc (Herr Zugrerber Lex), in dem anderen ein gleicbfiüls 
dem Soge mitgegebener Wageawiiter vod ein Ariieiter untei^tbraeht. 

2 
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Leute za kooben und dazwiiehen (2. B. um 10 Uhr) Ueinere Ma1ilaeit«i 

fär einzelne Patienten herzurichten. Dies geschah in dem BeiküchenwAgen II, 
wo auch der KafVee gemacht, Spülwasser gewSimtnnd gespült wurde. Einen giOt- 

seren Vortht'il übiT bietet das Mitführen von zwei Kürhenwagen bei Trennung 
tlf'i' /üg<' zur Kinnahine von Kranken auf verschiedenen Plützeii. Hei der 
oft tugehmgen Trennung ist es dann möglich, jeder Zughälfte eineu Küchen- 
wagen mitzugeben und den oft durch den Transport auf schlechten Fuhr- 
werken erschöpften Kranken nach der Einladung wenigstens einen warmeu 
Kaffee za geben. Die Trennung der Züge, geschieht am meiaten, um ala 
Sammelzuge Kranke yon kleineren Stationen in Tarsohiedeneii Bicbtongen 
aufzunehmen; diese kleineren Plätze haben selten Anstalten, um die Kranken 
TOT der Aufnahme in den Zug zu verpflegen, es ist also wünschenswertb, 
dies auf dem Zuge möglichst gut uachzubolen. Der pfälzische Zug wurde 
auf zwei Reisen getrennt, beide Male waren die Kranken für diese warme 
Mahlzeit sehr dankbar. 

Ich fiiirc hier noch bei, daas es sehr empfehlenswerth ist, niKh weiter 
einen MontinmgBwagen mitzuuehmeu, der ebenfalls nicht unbedingt mit 
Durchgang yerächen sein muss. Die Kleidungs- und Montiruugsstücke ver- 
sperren den Platz in den Krankenwagen und bringen ausser sehr unange>' 
nehmen Insecten oft noch Ansteckungsstoffe mit, welche im Montii'ungswagen 
durch Ausräucherung beide entfernt werden können. 

Herr Dr. Peltzer empfiehlt noch (siehe a. a. 0. S. 15) die Einstellung 
eiiHs Hadewagcns, ich glaube jedoch, dass bei dem Charakter des Provisoriums 
der Lazarethzügc dies nicht nöthif:^ ist: nuiss ein Kranker unbedingt ein 
IJad haben, so kann derselbe yn einer geeigneten Station ausgeladen werden; 
der Oadewagen läuft sonst beinahe ohne Nutzen mit, abgesehen von der 
Schwierigkeit, warme Bäder herzurichten. 



EinriolLtimgr der einzelnen Wac^ 

Ich beginne mit der Beschreibung der Krankenwagen, als der Mehr- 
zahl und der Ilanptbestandtbeile der Lazarethzüge. 

In erster Linie ist die Anzahl der unterzubringenden Krankeü von 
Wicliligkeit , welche sich allerdings nach dem vorhandeneu Räume richtet; 
es kann aber dabei nach beiden Seiten zu weit gegangen werden. Sind zu 
wenig Betten in einem Wagen, so steigen die Beförderungskosten per Kopf 
auf den kostspieligcu Lazarethzügen zu sehr, während andererseits bei lieber- 
fUfung die Luft zu sehr verdirbt und Gefiibr fUr Ansteckungen vorhanden isi. 

Am weitesten in Bezug auf Bequemlichkeit und daher auch auf Beför- 
' derungskosten gingen die bayerischen Züge, welche bei einem Cubikinhalte 
der Wagen von etwa 32 Cubikmeter nur 5 Betten hattoi, also per Bett 
einen Luftraum von 6*4 Cubikmetem. 

Die prenssisclten Wagen haben etwa 38 Cubikmeter Baum, mithin bei 
durchschnittlich tO Betten 3 8 Cubikmeter per Kopf. 

Die pfälzif^chen Wagen haben 29 Cabikmeter Inhalt, oder bei 8 Betten 
8*6 Cubikmeter per Bett. 
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Fflr di« Wagen der anderen Zftge habe ich kein genanes llaterial, 
kann daher den Lnftranm auf jedes Bett nicht angeben, derselbe wird jedoch 
▼on ann&hemd derselben Ghrtese, 8^« bis 4 Cabikmeter per Kopf, gewesen sein. 

Dieser Lnftranm per Kopf ist Terhältnissmftssig klein gegen den der 
stehenden SpitAler, doch genügt er für ein Provisorium hinreichend, da 
doch ansserdem immer frische Luft durch die yielen Oeffnnngen in den 

Wagen eindrin^»t. 

Was die Construction der Lagerstellen anbelangt, waren dieselben 
überall in Tragbahrenfurm , am die Krauken ohne Umbettuug von Spital 
zu Spital bringen zu können. 

Am bequemsten und grössten waren die Bahren der bayMisehen Züge ; 
sie hatten eine Länge Ton 1*96 IL bei einer Breite von 0*90 M.; es waren, 
wie schon oben erwfthnt, nur ftnf Betten in einem Wagen, da ein Aufmn- 
anderstellan bei der Conetruction der BahrengesteUe nicht anging. 

Die preuBHischen Bahren bildeten das andere Extrem , welche bei nn- 
gefiihr gleicher Länge nur eine Breite von O o7 M« ter hatten. Sie wnren 
genau glrich den preussischen Feldbahren und war auch woiil dfi- (iruud 
der \erwendang, dass dieselben io genügender Zahl vorhamleu gewesen. 
Wenn man sich auch durch Auflegen breiterer Matratzen hall, so genügte 
dies in manchen Fällen doch nicht, auf ein gutes Lager herzubtcllun, da die 
Matrataen sich an den Seiten herunterbogen» 

Die pftlaisohen Bahren hatten eine Breite von 0*70 M. bei einer Länge 
Ton 1*90 H. Die Bahren bestanden ans awei runden Langhölaern yon 5 cm. 
DnrchmeBser, bei 2*40 H. Länge; diese waren eingesteckt in awei^uerbretter 
mit Fttssen in einer Entfernung von 0*65 M. von ISIitte su Mitte, das Kopf- 
brett war etwas erhöht (circa 8 cni.) und durch keilförmige Brettehen auf 
den Stangen versteift; überspannt waren diese Gerippe mit Segeltuch, indtnn 
die Stangen durch starke Säume gesteckt und am Kopfende dns Tuch mit 
Stiften befestigt war. Der Preis einer solchen Bahre war nicht ganz 3 Thlr., 
jedenfalls weniger als die Koeien der preussischen Bahren. 

Es wäre sehr wftnschenswerth, wenn über die Grösse und Con- 
stmotion der Bahren ein Uebereinkommen getroffen würde, und etwa das 
Gentraloonit^ der deutschen Vereine sich dieser Angelegenheit annähme, damit 
in Nothfallen die Bahren der einseinen Züge vertauscht werden könnten. 

In der Art der Aufhängung der Bahren bemerkte man zwei Ilanpt- 
kategorien, abgesehen von der bayrischen Lagerung in besonderen Gestellen, 
welche auf Blattfedern standen und einigen anderen Arten, die sich jedoch 
nur auf einzelnen Zügen fanden. 

Die preussischen Züge hatten die Bahren in Gummiringen oder Spiral- 
federn aufgehängt, welche letztere Art entschieden vorzuziehen wäre, da 
der Ghimroi durch schädliche Beimengungen beim Yulcanisiren oft unauver- 
lissig wird und sich je nach der Temperatur Tcrsdiieden verhält, bei kalter 
Witterung brflehig ist, während bei Wärme die Ringe sich oft sehr ungleich 
dehnen, dies auch, wenn die Last nidit gerade in der Mitte der Bahre liegt, 
wodurch dieselben sich schief hängen. Jeden&Us sollten gegen Bruch der 
Thinge und Federn noch Sicherheitsschleifen von Leder überall angebracht 
werden. Im Allgemeinen hat sich diese Aufhängung bcwäln t , doch höi-te 
ich öftere Klagen, dass die Seitenschwankungen der Bahren durch die hori- 
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soaialen Bewegungen der Wagen nicht hinmohmd paralysirt waren« so daas 
die Bahren «n d^n Winden undPfoeten onaohliigen and den Kranken grOBee 
Sdimersen Tenirsacht hfttten 

Die zweite Art (L i Aofhfing^ng war die in Garten, welche zaerst auf 
den württembergischeu Zügen angewendet war. Die Bahre wird dabei ge- 
tragen durch eine 7 bis 8 cm. breite, gutgewebte llanfgurte, welche an 
starken Hölzern des Wagenkastens durch Pliittchen und Schrauben befestigt 
werden; die Enden werden in Schlingeuform genäht uad diese einfach über 
die Bahrenendeu geschoben. 

An den Wänden des Wagens,, anch an den Enden der Bahren an den 
Ko{tfwänden befinden ndi kleine Pokterkissen, gegen welche ach die Bahren 
anlegen. Darob die Elastieität der Bahrenskangen und der PolsterkiBsen 
werden sowohl die Terticalm als aach cUe horiwmtalen Schwaaldmgflii aem-? 
lieh aufgehoben, schaukeln können die Bahren nie, da der Zug der Gurten 
sie gegen die Wände zieht und sie folgen aar den seitlichen Bewegnngen 
des Wagens, gemindert durch die Polsterkissen. Auf dem pfälzischen Zuge 
war diese Auf häiif^ninsj; angewendet, und hörte ich nie über unangenehme 
Schwankungen klagen; frrilich kam dazu, dass die oben beschriebene weicbe 
Federung grössere Bewegungen des Wagens nicht suliess. Ich selbst habe 
in einer solchen Bahre 14 NAehte j^Ualim und kann diese Aufhängung 
nur YoUkommen empfehlen**). 

Die unteren Bahren können oft nieht in Gurten aufgehängt werden, da 
san den entsprechenden Stellen der Wände kein festes Hola Torhanden ist. 
In diesem Falle werden sie auf vier kleine Polstcrkissen oder Blattfedern 
gestellt und durch Haken aus Bandeisen an der Stelle gehalten. Diese sehr 
einfache Manier hat sicli auch vollkommen bewährt. 

Die Bahren der einzelnen Züge müssen natürlich alle genau gleich sein, 
damit hb in jeden Wagen und an jeden Platz passen, damit beim Eintragen 
der Krauken keine Umbettung nöthig ist. Bei Lagerung der Verwundeten 
muss BelbstTerstandUch Rücksiaht uif die Seite der Wunde genommen 
werden , damit der Arzt beim Verbinden gut beikommen kann. Im Allge- 
meinen werden die Leute, die öfter verbunden werden mflssoi, in die oberen 
Bahren gelegt, wflhrend Kranke und Reoonvalesoenten, die aufstehen dAifen, 
die unteren Bahren benutzen. 

In Vergleichung beider angeführten Aufhängungen kommt wohl in 
Betracht, dass nach der preusRischen Art die Wagen unbedingt mit Rück- 
sicht auf die Bahrenlangen schon von Neuem gebaut sein müssen, man kann 
für dieselben nicht beliebige Wagen nehmen , da sonst die Haken zum Ein- 
hängen der Gummiringe oft auf hoble ÜS teilen treffen würden, während sie 
in starken anfreehten Geripphölsem ganz solide befestigt sein müMon. Da> 
gegen kuin man die Gurtenaufhftngung überall, wemgstena fftr die oberen 
Bahren anwenden, da jeder Wagen oben ein starkes Hols (das sogenannte 



*) Hier in Ludwi^shafen musstcn zwei pieussische Offiziere aas|^aden Wtrdn, ds 
durch die so venirsachten Scbaiencen nicht weiter fahren konnten» 

**) Herr Dr. Peltier mdnt (siebe 8. 25), es aei bMMr* die Guten doidi Gnmniiriiig» 
plastiKchoi- zu macheu; »bgeeehcn von .len oben cnriQtnten mangdbaften Elgeniebnften «tes 
(iuramis ist dies darchaos nicbt notbweadig. 
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Ilimmelbolz oder obere Kagtenrahmhoiz) hat. Auch der Kostenpunkt wird 
in Betnwdil n ndion Min; die prtnmiMlie iLofhängang wird not «lliin Za- 
gehdr rioh kaom unter 8 Ins 4 Tblr. per Bahre machen liMen, während die 
Oortenanfhingnng hflehttens die Hälfte daron koetet. 

IMe Bahren milssen zur besseren Lagerang sämmtUeh noeh eine gnte 
Matratse, sowie die sonstige Bettung haben. 

Zar weiteren Einrichtung der Krankenwagen übergehend, sind an jeder 
Bahre kleine Consolbrettchen anzubringen, von der Grösse, dass die Ess- 
8chÜ!<«el darauf Platz findet; dio Kranken benutzen sie sonst zum Aufletren 
der Kleinigkeiten, für das Wasaergla.s und das Essbesteck. Die preussischeu 
Züge hatten Netze an der Decke, diese bind aber nicht so betjuem. 

Gegen den directen Lnftsng^von dm Kopfthflren mOssen an denselben 
Vorhinge von Segeltach angebracht sein, welche sich an runden DrahtsCangen 
▼erschieben lassen oder dnroh kleine Halter sarfickgebnnden werden. Na^ 
mentlich im Winter sind diese Vorhänge, die sich nicht auf allen Zfigen 
fanden, sehr nöthig, da sie beim Oeffnen der Thür die bei der Fahrt stark 
eindringende Luft von den Krauken abhalten. 

Nach meiner Ansicht sollte jeder Krankenwacfen anch einen Nachtstuhl 
enthalten, dessen Rohr ins Freie mftndet und dun h Klappenvorrichtung 
gegen Zug geschützt wird. Zu manchen Zeiten waren Uuhr- und Diarrhoe- 
krauke in grosser Zahl auf den Zügen, es ist nicht möglich dieselben alle 
nit Steekbeoken an versehen und. diese fortwährend rein an halten; diese 
Knuiken müssen die Gelegenheit in der Nähe linden, somal ein Naehtstuhl 
auf diese Art keberlei Unannehmlichkeit hat Dieselben erhsUen auf dem 
Sita ein Kissen, nm für Reconvalescenten als Sessel zu dienen*). 

Eine grosse Annehmlichkeit ist ferner noch eine kleine einfache gepol- 
sterte Bank, ebenfalls zum Sitzen f ür Beconvalescenten ; auf dem pfälzischen 
Zuge waren dieselben viel benutzt. 

Die Beleuchtung der Kranken- sowie auch der anderen Wagen findet 
um besten, wenn keine Deckenhiternen vorhanden sind, durcli Ijaternen mit 
Stearinkerzen stärkster Sorte (sogenannten Wagenkerzen) statt, die an einem 
geeigneten Piatie befestigt sind. Durch OeUiehter werden die Betten und 
Kleider leicht besohmntat, während Petroleum bei einem Unfiüle zu fener- 
gefthrlich ist 

Jeder Krankenwagen mnss im Inneren seine Zugnummer angeschrieben 

haben, sowie jeder Bahrenplatz noch eine besondere BesMchnnng tragra, * 
damit der einzelne Kranke leicht zu finden ist. 

Auf die Oefen werden höhere ßlcchgefässe für Wärmimg von Wasser 
zu Verbünden in geeigneten Gestellen angebracht, gegen das Verspritzen 
genüpt eine llolzscheibe, die auf das "Wasser gelegt wird; dieselben müssen 
natürlich immer Wasser enthalten, sonst verschmelzen sie. 

loh komme sa der Beschreibung der in «weiter Linie widitigsten Wagen 
. der Laiaretfasfige, den Küohenwagen, von welchen iok ans oben angeführten • 
Gründen die Einstellnng Ton swei derselben TorsoUage. 
i 

*) Die bayrisclien Züge halten je zwei besondere Abort wagen j ich halte diese liir nicht 
praktisch, da die Kranken, am dahin zu gelangen, sich anziehen nnd in oft sdlwadMIB Ztt' 
•tande bei Wind und Wetttr durch viele Wegw ilber die Uebeif^ge gthea BOMtes. 
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In dem Hanplkficlienwagen I muss es mdglibh sein, dielCittagaDialilseit 
für die grase Beselinng des Zuges, etwa 200 Leute, henrastellen, ra welohem 
Zwecke derselbe einen grossen Heerd entl&alten mass. Auf den meisten 
Zügen waren die Heerde viel zn klein *) , es war nicht möglich, die MaU* 
leiten fikr Bämmtliche Leute gleichzeitig heraoricbten and mnsate den gansen 
Tag gekocht werden, nm alle Kranken zn speisen. 

Der Heerd des pfälzischen Znrres wai*~ besonderH zu. dieboin Zwfckt- vou 
Herrn C. Schlott er er in Speyer gebaut worden; er hatte eine Länge von 
l'ö5 M. bei einer Breite von 11 5 M. Ein Ilauptvortheil, den derselbe bot, 
waren zu beiden Seiten der Oberfläche grosse Kochgefasse (gewöhnlich 
Wassersohiffe genannt), welche bei 0*80 M, L&nge, 0*40 M. Breite nnd 0*50 M. 
Tiefe einen Fassnngsgehalt von je 160 Liter besassen. Diese beiden grossen 
KochgefiLsse hatten jedes besondere Fenerong, in denselben ward« das Fleisch 
gekocht und etwa 200 Liter guter Suppe erzielt, welche für die Mittaga- 
mahlzeit sämmtlicher Leute und noch zur Abendmahlzeit für di^migen 
Kranken, denen Suppe verordiut war, hinlänglich reichte; auf keinem der 
anderen Züge konnte so viel aiil einmal gekocht werden. Gegen das Ueber- 
spritzen der Flüssigkeit, welches auf vielen Zügen ein so grosser Miss- 
stand war **), wurden in diese Gefässe oben rund gebogene, etwa 8 cni. breite 
Einsatzringe benutzt, welche auf kleinen Häkdien lose au&aasen ; selbst bei 
ungünstigster Fahrt kam ein Ueberspritzen nie vor: Die Ringe mflssen 
lose sein, nm die Töpfe gnt reinigen zu können. Auf anderen Zfigen waren 
zn diesem Zwecke göscUossene Töpfe mit verhältnissmässig kleinen Oefinnn« 
gen angewendet, aber diese waren schwer rein ZU halten und noch schwerer 
war es, den Inhalt an Fleisch und Suppe heraus zn schöpfen, das Fleisch 
musste in kleine Stücke getheilt werden und wurde zu sehr ausgekocht. 
Die mittlere Fläche des pfälziscdien Heerdes hatte noch eine (trösse von etwa 
einem Quadratmeter und war ebenfalls mit besonderer Feuerung, welche 
auch, den Bratofen heizte. Dieser freie Raum genügte vollkommen für die 
Bereitung der Zuspeisen und der Eztrasohüsseln für das höhere PersonaL 
In zwei Ecken dee Wagens waren grosse WasserfÜksser von je 300 Liter 
Inhalt, auf den beiden anderen Seiten zwei grosse Anrichtsdufinke mit Re- 
galen für Teller, Schflsseln, mit Sohiebladen für die- Essbestecke etc., unter 
einem dieser Schränke waren Behälter für Kohlen nnd Anmachholz für den 
Heerd. Ausserdem waren an den noch fireien Stellen Klapptische zum Traa- 
chiren des Fleisches***). 

Der Küchenwagen 11 enthielt einen kleinen Heerd von etwa l'ö qm 
Flache, welcher zum Kochen des Kaffeewassers, zur Bereitung der Zwischen- 
mahlzeiten, zum Wärmen des Spülwassers etc. diente. Ausserdem war in 
demadben ein Wasserfess von 300 Liter Inhalt, ein mit Blech ausgeschla- 
gener sogenumter Wasserstein zum Spülen, ein grosser Ainichtsdirank mit 
KogtX Air die blechernen Essgesehirre, femer ein KleiderschraDk' üdr den 
Koch, ein Lattenscbrank in halber Höhe des Wagens zur Anfbewabrong der 



*) Siebe den Aufsatz von Herrn Dr. WasKerfuhr, S. 170. 
**) Sieh« Dr. Watserftilir, S. 110, 
***) Unter diesem Wagen verstärkte ich, wegen der grösseren Belatlniigy die^Fedani aaf 
sechs tragende Blätter und nur zwei lose darunter liegende. 
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kleineren EteTorratbe , welche der Kooh in Yerwabruug hatte, darunter die 
Lagerttfttte desselben. 

IMe beiden Kttohen iraren ron Seiten des pffehiaehen Krdsvereins mit 
aUen nOthigen Koeh- und Essgesohinren raichlioh ansgettattet, deren Auf- 

fthruiig liier zn weit fUbren wftrde. 

Neben den Kfitohenwagen muss der Magazin wagen stehen, in welchem 
Bich die Vorrätho von Lebensmitteln, Kleidungsstücken, sogenannten 
Liebesgaben u. s. w. befinden. Grössere Vorräthe und vohiiiiiiiüsere Ciegeu- 
stände können natürlich darin nicbt Platz finden, für diese ist das Uaupt- 
magazin in einem der Endgepäckwagen. 

Die Gegenstände werden am Büsten in Latteuscbränken zu beiden 
Seiten des Wagens , mit einem Gange in der Hitte desselben , aufbewahrt, 
die Zahl und Grösse der Schrinke ergiebt der disponibele Baum. 

Der pftlaisehe Zug hatte au^ jeder Seite sehn Schränke in jedreiAbthei- 
lungeii, darunter in den vier Ecken Behälter für je 15Gtr. KoUen, aof diesen 
lag der Vorrath von Anm^icbeh >lz, die unteren mittleren Räume, vor den 
ScbiebthOren, wurden snm Unterbrihgen der Säcke mit Kartoffeln, Salz etc. 
benutzt. 

Im Winter ist es nötliif^, auch diesen \Vageu beizbar zu iiiHchen . um 
die Vorräthe vor dem \'erlriereii zu bchützen, und müssen zu diesem /.wecke 
die mittleren Schränke einer Seite zum Uerausnebmen eingerichtet sein, au 
weloher Stelle dann der Ofen aufgestellt wird. 

Die Schlüssel s&mmtlicher Schränke führt der Materialrerwalter, dem 
die Sorge fär die Verpflegung des Zuges obliegt. 

Die Wagen för das höhere Personal bestanden in dem pfälzischen Zuge 
aus dem Arztwagen und Zugführerwagen. Ersterer hatte zwei auf dem Boden 
stehende Bahrenbetten für den Chefarzt und einen Assistenzarzt, in den 
Ecken darüber zwei kleinere Schränke für Arzneien und Instrumente, in den 
beiden anderen Ecken des Wagens zwei s/rössere Schränke für die lOrtecten. 
Ferner befanden sich in dem Arztwagen eine gepolsterte Sitzbank mit Kasten 
unter den Sitzen, zur Aufnahme von Vorrätben an Verbandzeug, grösseren 
Schienen etc., ein grosser Tisch, mu Sessel, diverse FeldstOhle; an den freien 
Wänden Begale Eum Ablegen der Eleinigl(eiten. 

DerZugf&hrerwagen f&r dreiComit^delegirte und einen weiteren Assistenz- 
arzt hatte vier Bahrenbetten, davon zwei aufgehängte, in den anderen Ecken 
vier Schränke für die Effecten ; ferner zwei gepolsterte Kastewritzbänke Cjkr 
die Vorräthe an feinem Wein und Cigarren, einen grossen Klappentisch, an 
welchem die Mahlzeiten eingenommen wurden, diverse Feldstühle und Regale. 
An diesem Wagen war auf der Bremsplatform ein Almi t, der nach aussen mit 
Bretterver>ehalung, nach vorn mit einem ^'(Jrha^g verschlossen war. 

Der Wagen für das niedere Personal hatte acht Betten wie die Krauken- 
Wagen, für die Nachts dienstfreien acht Mann, einen grossen Esstisch, FeUstfihle, 
auf der Bremsplatform einen gleichen Abort, wie am ZngfÜhrerwagen. 

Einige Züge hatten noch besondere Apothekenwagen, ja selbst Apotheker 
auf dem Zuge, beides ist nidit nflthig. Die Behandlung auf einem Lazareth- 
zuge kann nur eine conservative sein, die ge5raucbten Arzneimittel sind 
einfacher Art und ohne weitere Zubereitung, höchstens Mischung, zu ge- 
brauchen } dieselben finden hinreichend Platz in dem Arztwagen. Sollte einmal 
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em eompUcirteres Mittel ndtliig sein, BolSsstes rieh f&r eine IhireligangästaUoii 
telegraphiBob röqairiren. 

Bie ftucHwre AnBstattang der LMwrethBilge mnas die AnfiBolirift als Bolduir 
mit den betreffenden Bezeichnungen und Nummern tragen, auf einem mög- 
lichst grossen vekim Schilde das rothe Kreuz führen, damit sie in F( indes- 
land auf grössere Entfernuri£r als unter der Qenfer Convention stehend 
erkannt werden können. Sodauu niuss jeder Wagen die Aufschrift Beines 
Zweckes, bei den Krankenwagen in fortlaufender Numerirung, führen, damit 
bei Trennung der Züge die Wagen wieder in richtiger Reihenlolge oii»ge- 
etellt werden können. 

, • ■ - 

Personal und Dienst auf LazarethzÜgen. 

Obgleich nicht eigentlich zur Beschreibung der Lazarethzüge gehörend, 
erlaube ich mir der Vollständigkeit halber einige Bemerkungen über den 
eigentlichen Betrieb der Züge beizufügen. 

Nach meiner Ansicht sollte der Betrieb der Lazarethzüge als ein wür- 
diger Zweig der freiwilligen Krankenpflege yon den versehiedenen Landes- 
oomit^ sowie yon dem Gentralcomit^ der deutachen Yerrine mehr in Betracht 
gesogen werden, nnd erlaube ich mir hiermit diese Frage ergebenst anzu" 
regen. 

Die freiwilligen Vereine haben in dem letzten Kriege Enormes geleistet, 
in den Verein slazaretheu Tansende von Kranken gepflegt und so die militä- 
rischen Anstalten erleichtert, -sio haben in den Pepotfi alle nur donkbaren 
Gegenstände gesammelt und nach den Plätzen des Bedarfes versendet, sie 
besitzen grosse Mittel, ihnen stehen die besten Kräfte des Landes zu jeder 
Verwendung zur Verfügung. In dem letzten Kriege haben die Mainzer, 
Kölner, Hamburger nnd pfälzaschen Vereine Züge ansgeräaiet und betrieben, 
ein grosser Theil der Anö'fistnng und der Yorrftthe der anderen Zfige wurde 
von den Vereinen geliefert; wamm sollten dieselben nicht, nach dem Twgang 
der vier UeinenLocalTereine, andi diesen 'sohOnen Zweig der Thaügkeit er- 
greifen können? Der erfolgreichsten Durchführung kann man sicher sein. 

Die Wagenparks können natürlich die Vereine nicht anschaffen, aber 
es wird ihnen dafür die Unterstützung der Bahnverwaltnngen zu Theil 
werden; ebenso lassen sich die Bedingungen und Vorschriften Ifa- Uebernahme 
der Lazarethzüge mit den betrefl'enden Behörden leicht vi it inbaren und 
wäx'ü dann mit den Vorbereitungen in Friedeuszeiteu vorzugehen. Es müsste 
B. B. über die Constructionen der Wagen Allgemeines vereinbart, ebenso die 
Art der Aufhängung der Bahren, die Gonstmetion derselben bestimmt, mit 
einem Worte eine Uebereinstimmung in den Hanpipnnkten enielt werden. 

Zur Personalirage übergehend wQrden die Züge von ftntHehen nnd 
anderen Verwaltnngsdelegirten der Vereine begleitet, als Wärterpersonal 
fänden die freiwilligen Sanität800l|ie ein lohnendes Feld der Thätigkeit. 

Das Commando der Züge muss unbedingt dem Chefarzt zustehen, wie 
in allen Aufsätzen einstimmig ausgeführt ist, dem zur ärztlichen Pflege, je 
nach Bedarf, noch ein bin zwei Assistenzärzte zur Seite stehen. Die Ver- 
pflegung geschieht durch üomitedelegirte, von denen einer, als Beigeordneter 
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des Commandanten , den äusseren Dienst, die Meldungen bei den Etappen, 
ßeq^uisitiou der LebenBuxiitel, Führung der Kraukenlisten, versiebt, während 
«twR die beiden anderen die Uebarwaohnng der Verpflegung und dee Wärter- 
penonals in je einer Zoghilfte übernehmen; einer dieser Herren kann als 
Materialyerwalter die Ausgabe der Lebensmittel, der andere die der Kleidungs* 
Stücke, Cigarren etc. besorgen. Das auf diese Art znsammengesetste , aas 
sechs Herren bestehende böhere Personal wird bei beladenem Zu tr*' für Jeden 
Arbeit genug finden, der Dienst ist immerhin anstrengend und kann den- 
selben nicht Jedermann auf länffc rt^ Zeit vertragen. Es ist nicht nöthig, 
dass das höhere Personal ein dauerudcH ist, es ist nur wünschciiswerth, dass 
womöglich einer der Herren auf dem Zuge schon eine Reise mitgemacht hat; 
bei dem yorauszasetzeudeu guten Willen ist die Erleruuug der Funktionen 
gaan leiohi 

Das niedere Personal soUAe ebenlUls nur minnlieheB sein, irie in vielen 
Sehnften auch dargetfaan, die nötiiigen Arbeiten desselben sind sa anstren- 
gend für weibliche Kräfte, die sich mehr für die eigentliche Pflege eignen. 
Ueber die Zahl desselben entscheidet die £<rfalunmg und das Bedürfniss; 

im Allgemeinen soll die Zahl möglichst klein sein; die Leute soIIcti und 
müssen gehörig beschäftigt werden, sonst reissen oft Unordnungen ein. 
Während des Krieges, so lange frische Wunden vorkommen, wird dif Zahl 
grösser sein müssen als später, wo die meisten Kranken im biadium der 
Keconvalescenz sind. Das Wärterpersonal muss in ganz militärischer Di- 
seipUn nnter dem Oommando des Chefisrites nnd der anderen Comit^mitglieder 
stehen, Anssehrntnngen jeder Art müssen dnrdi sofortige Entlassung ans dem 
Zuge bestraft werdm. Bei beladenem Zage haben dieselben ToUanf Be- 
schäftignng; nadli der Entladang muss sofort für die durchaus gründliche 
Beinigung gesorgt werden, allenfalls freie Zeit ist durch Einladeübangen 
oder sonstige Beschäftigung auszufüllen. Ein th^ ilweiser Wechsel des nie- 
deren Personals nach joder Reise wird wohl nicht schaden, da sonät durch 
Tradition sich viele JVlissbräuche vererben. 

Eine weitere wichtige Person auf den Zügen ist der Koch, der nicht 
nur in der Bereitung der Mahlzeiten für viele Leate bewandert sein, sondern 
aueh die Anfertigung der Krankenspeisen Terstehen muss. Demselben sind 
swei GehfllfiBn beisugeben, entweder aus dem den Zug begleitenden Bahn- 
personal, oder etwa mitreisende Ofifioierbnrsohen; einer dieser Gehülfen ist 
■agleich Diener des höheren Personals. 

Die Reinigung der Wagen nach Entladung muss sehr gründlich ge- 
macht werden; die Wagen werden abwechselnd ausgeräumt, die Wände mit 
Chlorkalkwasser abgewaschen und desinficirt, die Bettung gereinigt, Irisches 
Bettzeug aufgebracht nnd dann nochmals griindlich ausgeräuchert. Ebenso 
müssen alle gebrauchten Gefässe (Öteckbeckeu) ganz besondera desinficirt 
werden. 

Auf den Laiarethzügen, w&hrend des Krieges, waren in Bezug auf das 
Psnonal sehr verschiedene Ansiohten herrsehend, Über welche jetot schon 
die Meinung der Nothwendigkeit sich geklärt haben wird* So s. B. hatten 

die bayerischen Züge, herrührend aus einer militärischen Bestimmnng, mi- 
litärische Commandanten ; aus den oft ausgeführten Gründen empfiehlt sich 
die Beibehaltung dieser Bestimmong wohl nicht; femer war auf denselben 

2* 
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•ine Wachmannschalt tdü vier Soldftten, wohl zor Bewachung des stehmidaiii 
Zuges in der Nacht, wuk sie eind aioht oöthig, da, wenn eiiie £tappe die 
Sicherheit fttr geCihrdet hKlt, pe die Wache aia Zuge mit den andereB fa«- 
■orgin kuin, auf dem Znge selbst ist kein Fiats auch anor Ar «inm Haan 
mehr als unbedingt nOlhig. Auf anderen Zügen war ein gfoanr LnxiB ki 
dem Wärterpersonal, man kann aber oft mit sehr wenigen auskommen, 
z. B. der pfälzische Zug hatte auf 160 Betten 10 Wärter, ausserdem den 
Koch mit zwei Gehülfen. Ebenso wird ein Apotheker meist nicht uöthig wia. 



Verpfleguag auf den Lazaretlizügeii. 

Es ist wohl selbstTerständlich, daas die Art der Yerpflegimg »af aÜMtt 
« Lateraihznge ein&oher gfehalten eein rnnss, als in steitenden SpitHletn. Es 

bezieht sich dies weniger auf Verbände, welche natttlfidl Mdglichst gut und 
oft erneuert werden sollen, aber die Arzneimittel müssen einfachster Natur 
sein, und ebenso ist es fast unmöglich, die vielen Formen der Speisen durch- 
zuführen. Die Kost inuss eine einfache sein, welche von allen Patienten, 
mit den nöthigen Ausnahmen, genossen werden darf. 

' Im Allgemeinen wird die Verpflegung eine verhältnissmässig reich- . 
lichere sein können; die Insassen des Zuges bringen ans den Feldspitälmi 
in der Begel einen Mebt gesunden Appetft mit, die Ai^egong der Beise 
achftrft denselben gewöhnlich, nnd da yifA» sieh in dem Stadium dw Beoon- 
Taleseena befinden^ mnss fttr diese die Nahrung seiu« YÖehUeiMr sein» 

Ich kenne die Verpflegung anderwZQge nicht hinreichend, und «rlanbe 
mir daher, dieselbe des pfälzischen Zuges anzuführen , der allerdings meist 
Reconvalescenten heimbrachte, nnd welche daher eher UuLoriös wir» Bs 
wurde gegeben : 

7Va übr: Kaffee mit Milch und geröstetem Weissbrode. 
10 „ Wurst- oder Schinkenbrod mit Yg Liter Wein. 
12 j, BoniUonsuppe, Va Pftmd TUamätt tfs Zugabe nmbt Kartofffln. 
4Vt ^ Wnrstbrod mit Vt Lit«r Bier. 
7 „ Abendsnppe, eveotoell ildnofahrod mit Vs Uter Wefin. 

Sehr nützlich auf Lasarelhzügen' ist die condensirte Milch, da ^ nm- 
sfcn Leute Milch im Kaffee gewohnt sind, frische Milch aber nicht zu haben 
ist. Ebenso empfehle ich als Yorrathsartikel geröstetes Weisshrod, welches 
sich sehr gut aufbewahren lässt, als Zugabe zum Kaffee. 

Frisches Fleisch und Brod lässt sich nicht auf längere Zeil halten, muss 
daher täglich telegraphisch Ton den Etappenbehörden grösserer Durchgangs- 
stationen reqnirirt werden. 

ITeber Fteischpräserven wnrden inif dem pHHwieheii Zöge keine gnten 
Ür&hnmgen gemacht. 

, Als Ersats für das oft seUeohte Trinkwaisrer dimt «m besten Soda* 
Wasser in Flaschen oder Syphons, für Kraaike immer ein gesondes OettiniB. 

Die Weine müssen natürlich rein sein, am ntttslidisten sind Rothwtsine^ 
besserer Wein aar Stärkung einsehier Patienten mvss anf dem Zogt m- 
handen nein. 

Ein überall sehr willkommenes Getr&nk führte der p^llzische Zog in 
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aiemlicher Quantität ond natürlich guter Qualität mit, d.i. 1000 Liter Bier; 
die Knaktn, uunMitlioli aber die BMonTalMfienten, tnnkan et Mbr gtni, 
aber «mh da» Qmmim tWMhteten das hämiHdUha- CMritdE afteh ao 
laagar Satiwhraag dmAma aklii, naUeidit «naaart liah «aoli «aar dar 
geehrten Leser des Bierai aus dem pAhiicbea Zaga^ 

E^leidungartflcke muss ein Lacarethzug auch genügend milifthren ; viele 
Kranke kommeTi in sehr abgeriBsenem Zustande in dieselben, namentlich die 
Hemden müssen fast alle gewechselt, auch die auf" der Reise beschruutzten 
ersetzt werden ; wollene Sucken, warme Pantoffeln sind für Reconvalescenteu 
sehr erwünscht, im Winter kommen dazu wärmere Kleidungsstücke, Jacken, 
Unterhosen, Leibbiiiden, Halstücher n. s. w. 

Ein weitarea^edfiifiuM sind: Tabadc mit FflailMi, aamanfliok Gigama 
mit Spitaen and andere bier nieht aofiftblbaie Ekinigkeiten. 

Um einen AnbaUaponkt'flber den Yerbraiicb anf LaaanijQiifigen an ge- 
ben, erlaube ich mir den Durchschnittsverbrauch für je eine Reise des pfäl- 
zischen Zuges zum Schlüsse beizuitigen. Die Reisen dauerten dorchaobnitt- 
lif'li 13 Tage, davon 5 im beladenen Znstande; bei leerem Zuge waren 22 
Köpfe, nach Einnahme der Kranken etwa 180 Köpfe auf dem Zuge. 

Die aufgeführten Gegenstände waren in beinahe der doppelten Menge 
vorhanden und wurden nach jeder Reise wieder auf diesen Bestand ergänzt. 

Es wurden gebraacbt: 

Beis 80 Pfand, Griesf^^Efond^ VbaA, MeU 26 FAmd, 

Si^ypennudeln 25 Pfund, Ifacca/p^ iS^fundi geröstetes Brod 200 Pfimd, 
Zungen 6 Staek, Wurst §Q^P/ftndi 6obv|M 8 Stück, Fleischextract 20 

Büchsen, condensirte Milch'^'^O 'Öüchöfeb| ^ffee 40 Pfnnd, Thee 3 Pfund, 
Chocolade 5 Pfund, Eier 250 Stück, Citronen 12 Stück, Kartoffeln 200 Pfund, 
gesalzene Butter 30 Pfund, ausgelassene Butter 15 Pfund, Schweizerk&se 
5 Pfund, Zwiebel 25 Pfund, Suppengrün 50 Pfund, Senf 3 Topfe. 

Für den beladenen Zug worden taglich reqaiiirfc 100 Pfand Ocheeafleieoh 
and 100 Pfand Brod. 

2. Getränke. 

Bier 1000 liter, gewfihnlieber Weuiewein f&r daa niedere Penonal 100 
liter, betswer Weisswein für die Kranken 350 Liter, feiner Weiaswein 60 
Liter, Rothwein 100 Liter, Portwein oder Sherry 10 Flasdien, Cognac, Rom, 
Arrae 16 Flaschen, Punschessenz 5 Flaschen, Kirsch wasser 2 Flaschen, 
Bnumtvein 4 Flaechent Himbeeranig 6 Flaeohen, Sodawaaeor 250 Flaaehea. 

3. Kleidangsstücke. 

Hemden 150 Stück, Socken 160 Paar, Pantoffeln 60 Paar, Wol^admi 
60 Staok, Unterbeaen 60 Stack. 

4. Tabaok nnd Cigarren. 

Rauchtaback 60 Pfand, gewöhnliche Cigarrea 5000 Stück, feine U- 
garren 600 Stück, Tabackspfeifen 120 Stück, Cigarrenapitaen 100 Stück. 
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5. Diverse. 

EiBenvitriol 25 Pftmd, Chlorkalk 25 Pfund, Schwefel 15 Pfund, Seife 
10 Pfund, Soda 10 Pfund, Bindfaden 2 Pfand, Stecknadeln 2 Brief, Zünd- 
hölzer 4 Packet, Schuhwichse 1 Dutzend Schachteln, auaaerdem Bücher zur 
Leetüre, Spielkarten n. b. w. 

. Diese Ausführung macht keinen Anspruch auf VoUstundigkeit, ich hahe 
nrnhei ni fllkc«D^ weggelaisexi. 
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